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Er öffnete den eiſernen Schrank und legte das

Schriftſtück in das oberſte Fach.
Bella kam indeß nicht ungeſehen aus der Villa heim .

Im Park traf ſie ihren Bruder . Sie bekannte ihm
offen , daß ſie bei Sonnenkamp geweſen , um ihm Muth
zuzuſprechen ; ſie lobte Otto , daß er ausharre und die

ganze ſchwächliche Welt verachte .
Sie ermahnte ihn nun , die Lehrersfamilie bald

abzulohnen , zumal da Herr Dournay , „dieſe Welt⸗

ſeele, “ nicht ohne Abſicht auf Manna zu ſein ſcheine .
Prancken beſtritt das entſchieden . Er ſah ſeiner

Schweſter ſtaunend nach .

Dreizehntes Capitel .

Fürſt Valerian , der von Sonnenkamp ſo ſchroff
abgewieſen war , ließ ſich bei Erich anmelden . Roland

hörte im Nebengemach , wie er eintrat und fragte :
„ Wo iſt Roland ? “

„ Er will allein ſein, “ entgegnete Erich , und der

Fürſt erklärte , daß Erich am beſten zu ermeſſen ver⸗

ſtehe , was jetzt für Roland zuträglich ſei ; er ſeinerſeits
möchte glauben , daß eine Gemeinſchaft mit Menſchen ,
von deren Augen er die Liebe zu ihm abſehe , ihm in

dieſem namenloſen Jammer helfen müſſe .
Roland richtete ſich im Nebenzimmer auf . Wäre

das wirklich beſſer , als allein in ſich denken ? Durch
ſeine Seele zog der Gedanke : O, die Welt iſt nicht ſo



ſchlecht , wie Ihr auf der Fahrt mir einflößen wolltet .

Da iſt ein Mann , der trägt mein Schickſal in der

Seels

Der Fürſt berichtete , Herr Weidmann ſei empört

von der Art , wie Profeſſor Crutius dieſe Sache in die

Oeffentlichkeit gebracht ; die Andeutung , daß Doctor

Fritz an dieſer boshaften Publication einen Antheil

habe , ſei ohne Zweifel eine Täuſchung . Doctor Fritz

habe , als er ſein Kind abgeholt , immer geſagt , er

wünſche , daß die Sache verborgen bleibe um der Kinder

Sonnenkamps willen .

Und weiter ſprach der Fürſt im Nebengemach , Herr
Weidmann habe überlegt , ob er nicht ſelbſt nach Villa

Eden reiſen und dort ſeinen Beiſtand bringen ſollte ,
aber er habe eingeſehen , daß dies unthunlich ſei , und

daher ihm zugerathen , ſeinen Vorſatz auszuführen .

„ Ach, “ rief er , „ſeit lange zum erſten Mal hat
mir die bevorzugte geſellſchaftliche Stellung , die ich ein⸗

nehme , Freude gemacht , aber Freude iſt nicht das rechte
Wort . Ich habe mir gedacht , daß ich dadurch hier
im Hauſe etwas mehr als ein Anderer ſein kann , und

vor Allem Ihrem Zögling Roland , den ich ſo ſehr
liebe und deſſen Qualen mich keine Minute ruhen laſſen .

Ach, Herr Hauptmann , auf dem Wege hierher wurde

ich ein Ketzer . Ich fragte mich , was haben denn die

gethan , die in die Welt geſetzt ſind , um Liebe und

Brüderlichkeit zu predigen und nicht abzulaſſen ? Sie

haben es ruhig mit angeſehen , wie Tauſende und

Tauſende Sklaven , Tauſende und Tauſende Leibeigene
ſind . Und da ging es mir auf : wer befreit die Leib⸗



eigenen und die Sklaven ? Die reine Humanität er⸗
löſt ſie . “

Der Doctor trat ein .

„ Wo iſt Roland ? “ fragte er nach der erſten Begrüßung .
Auch er erhielt die Antwort , daß Roland allein

bleiben wolle , und der Doctor ſagte :
„ Ich billige das . Er iſt wol jetzt ſehr aufgeregt ?

Geben Sie Acht , es werden Tage kommen , wo er in

Apathie verſinkt ; laſſen Sie das gewähren . Die edelſte
Gabe der Natur iſt Stumpfſinn , das iſt ein Theil
Schlafes der Seele ; der einfältige Menſch und das

Thier haben das beſtändig , und kommen dadurch nicht
zur geſteigerten , alles Daſein in Frage ſtellenden Auf⸗
regung , und auch über den belebten Menſchen erbarmt

ſich die Natur und gibt ihm den Stumpfſinn . Erſt
wenn dieſer zu weichen beginnt , dann machen Sie Ro⸗
land klar . Wiſſen Sie , was mich an der Offenbar⸗
werdung dieſer Geſchichte am meiſten ärgert ? “

„ Wie kann ich das ? “

„ Es empört mich, daß die ſatte , ſelbſtgefällige , mit

Anſtand geſchminkte Geſellſchaft ſich ein Bene anthut .
Jedes beſchaut ſich ſtreichelnd : Ach, ich bin ein präch —
tiges Weſen im Vergleich mit dieſem Ungeheuer . Und

doch iſt die Gemeinheit des Sklavenhandels nur offen⸗
kundiger als die von Tauſenden da draußen . Im Jockey⸗
club randalirt die Jeunesse dorée über das Ungeheuer
Sonnenkamp , und was ſind ſie ſelbſt ? Hunderte von

Geſchäften wandeln am Rande des Verbrechens . “
Roland trat ein , der Fürſt und der Doctor um⸗

armten ihn und ſprachen kein Wort .



Erich und Roland ließen die Pferde ſatteln und

begleiteten den Fürſten ein Stück Weges .
Als ſie dahin ritten , rief plötzlich Roland :

„ Dort wandelt — ich irre mich nicht — das iſt
ja unſer Freund Knopf ! “

Und dieſer war es in der That . Er ging in der

Nacht dahin und räthſelte ſchwer darüber , warum er

die Welt nicht verſtehe ; eigentlich wäre ſie ihm doch

ſchuldig , ſich zu erklären ; er hat ſie ja ſo lieb . Warum

iſt ſie ſo ſpröde und geheimnißvoll ? Was ſoll aus

Roland werden ? Und zwiſchen hinein kam ein leiſer ,

aber ganz kleiner Aerger : daß der Major ihn voll⸗

kommen vergeſſen . Knopf nimmt es ihm gar nicht übel ,

nicht im geringſten , denn , in ſolchem Wirrwarr hat

man den Kopf voll genug , wer kann da an Alles den⸗

ken ? Beſcheiden ſagte er vor ſich hin , daß er ja auch

nichts hätte helfen können ; er iſt ja ſo ungeſchickt , da

iſt der Herr Dournay und Prancken . . . vom Fürſten
Valerian wußte er noch nichts . So ging er nun durch

die Nacht dahin und fragte ſich allerlei und ſah dann

wieder zu den Sternen auf .

„ Herr Knopf ! Herr Knopf ! “ wurde gerufen von

verſchiedenen Stimmen . Knopf hielt ſtill . Roland ſprang

raſch vom Pferde und umarmte ihn .

Knopf hielt die Hand auf die Schulter Rolands

gelegt , als könnte er ihm von ſeiner Kraft verleihen ,
und preßte die Brille ſehr nah an die Augen , da er

hörte und ſah , wie der Jüngling das ſchwere Ereigniß

mannhaft zu tragen begann . Er drückte Crich ſtill die
Hand .
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Als man endlich Abſchied nahm , bat Roland , daß
Knopf auf dem Pony heimreite . Knopf konnte wieder⸗

holt verſichern , es ſei ihm ein wahres Vergnügen , zu
Fuß durch die Nacht zu wandern ; Roland betheuerte ,
daß Puck ein frommes Thier ſei , folgſam , ſanft und

verſtändig .

Knopf widerſtrebte noch immer und zuletzt brachte
er in weinerlichem Tone hervor , daß er keine Stege
an den Beinkleidern habe . Alles lachte und mitten in

ſeinem Jammer lachte auch Roland . Knopf war über⸗

aus glücklich , daß Roland lachen konnte , und jetzt will⸗

fahrte er . Roland half ihm aufs Pferd , er ſtreichelte
noch den Arm des vormaligen Lehrers und ſtreichelte
das Pferdchen ; Knopf ritt mit dem Fürſten Valerian

davon .

Auch Erich ſtieg nicht mehr auf , er führte das

Pferd am Zügel und ging mit Roland Hand in Hand
nach der Villa .

Als die Beiden an der Villa ankamen , ſagte Ro⸗

land tief aufſeufzend :

„ Ach , Erich , jetzt iſt das Haus noch ganz anders

ausgeraubt wie damals , als wir von Wolfsgarten zu⸗

rückkehrten . “

Vierzehntes Capitel .

Am großen Tiſche der Dienſtboten Sonnenkamps
war der Stuhl Bertrams unbeſetzt . Man erzählte , daß
der Caſtellan die Schrift an der Mauer abkratzen müſſe ,

Auerbach . Landhaus am Rhein. IV. 325


	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337

